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ndereicht. Wenn uch Schergen und Büittel sind,die Lebens-
arbeıt, UuNnseTe Lebensplage, ebensmarter ; au:  sen, S16 sind
doch Nnur Diener C111C5 Größeren. Und dieser ihr großer Herr ist uch eın
großer 1ebender. Er lenkt se1in Schifflein über die Wellen, Uum u  1I1S

ahren, und a  es, was uns egegnet, 1sSt C1in Stückchen Weg, auft dem
uns näherkommt. Kr spielt mi1t den ern sSCeC1NES ahrzeugs, SO WITr

zuweiılen ıhn Sar nıcht mehr sehen hinter den großen ogen, die auf-
hit ber lassen WITr ihn spielen MmM1t Rudern und ogen, omm

doch zZu uns.

So wollen WIT, uch WITLr die er 1in dıie Hand nehmen, anl die g-
schmiedet sind un: auftf die ogen hinausfahren, die uns schier en
us  1C verSperren; denn scht Freunde, gerade ber diese ogen
geht der Weg Iun eben mıiıt diesen ern en WIr

Selbst der törichteste Zwang endet irgendwo ın Freıiheit, und die unkelste
Verlassenheit ist 1Ur ein Torweg Beisammenseıin, das gleichgültigste
un: sinnloseste "Tun 1ist W1e ein Brückenbogen, ber den WITLr gehen, un:!
das häßlıchste cChHhicCksa ein chleier, hınter dem die Schönheit steht
Darum nehmen WILr all das frei un:! lässıg, sorglos und unbeschwert in

unNnsere z  1r nehmen nıcht schwerer als ple das eben
spielt biıs die eıt vorüber 1st ber uch nıcht gleichgültiger un nıcht
teilnahmsloser als e1in ple mi1it dem e1n ind seinen Lag austüllt ern:
un:! hingegeben, ber ets bereıit, R liegen lassen, wenn die rufende
Stimme U dem Hause klingt und ihm sa Nun komm !

Meine Freunde, 0 dart ich also doch die Kinderirage och einmai
tellen un ein!: ntwort geben, gut 1C S1e verstehe Was wollen
WIr heute spielen? Ach FKreunde, laßt spielen, Wa Er mi1it uns
tun w1 Lassen WIr tun, WIC eır mag Und dieses unse Gewähren-
lassen soll se1in wIie e1nNn pie heıter, sorglos, treı und un  angen, ohne
ramp uUun! ohne Hast, ohne Angst Uun:| ohne Trübsinn. Kommt, laßt
uns heute un! allezeit spielen, W as Gott mit tut!

Wege ZUu deutschen Nationalbewußtsein
Von Overmans S

ekanntlıc sind WENISE Wörter O vieldeutig WI1e das Wort Nation.B Kommt ZUu andrische äten, 0 sieht mna  } auft Schil-
dern VO Lagerhäusern, Transportgesellschaften sich ach ihren Grün-
dern Ru:z-Nation, 1]t-Nation USW. nennen. Auft dem Friedhof Upsala

Grabsteine mıit der NnscChr1 otland-Nation oder Värmland-
Natıon, weıl diese Gräber den Nationen, den studentischen ands-
mannschaften, der schwedischen Provinzen Gotland oder an DU
hören. Im W örterbuch der Brüder Grimm (Bd 79 Leipzig 1880) kann man

lesen, daß Brandenburgischen die Schweinehirten un die Viehmägde
ihrePfleglingeals Nationbezeichneten. AlsdieoleneınEISENES taatsgebiet
besaßen, gaben S1e den Anspruch, E Nation SC1MN, nicht auf Den
alle Welt versprengten en wiıird 199828  - auch annn nıcht bestreiten, daß E  e
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S1e eine Natıon sind, we man VO jeder Beziehung Palästina absieht.
Die Staatsbürger der Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika fühlen sich
heute durchaus als eine Natıion, obgleic S1e aus vielen voneinander sechr
verschiedenen Völkern Stammen. Niederdeutsche un!: ollander stehen
siıch rassısch sechr ahe un sind dennoch national getrennt. Serben und
roaten sind sprachlich un!: staatlıch geeint, ber Zzweli Nationen.

Wie das eispie der flandrischen Transportgesellschaiten, ber uch
das der Schweiz un der Vereinigten Staaten VO  w} ordamerika besonders
eutlıiıc zeigt, 1St das Wesensmerkmal gemeinsamer stammung 1m
Lateinischen €el. „natio““ Ja zunächt Geburt nicht immer 1 eigentlichen
inne festgehalten worden, sondern iInan hat den Namen tur die einer
un! derselben körperlichen Lebensquelle entstandene Gemeinschait auftf
sonstwie zusammengehörıige Lebewesen un: 1m Lateinischen au{f
eblose Naturerzeugnisse gleicher Art übertragen. Man achtete zuletzt
mehr auf die Gleichheit selbst als auf ıhre Ursache mmerhin 1aßt sıch
gerade be1 der großen Lebensgemeinschait, dıe WITr heute vorzugswelse
als Nation bezeichnen, begrifilich es Wesentliche VO einer ursprüung-
lıchen Familienzusammengehörigkeit her verstehen: die amıilienglieder
suchten auch be1 zunehmender Zahl räumlıch miıteinander in Verbindung
ZU bleiben, 1so eın zusammenhängendes Wohngebiet besetzen;: s1e
entwickelten die Sprache un! es geistige en als gemeinsamen Be-
sıtz, ordneten ihre Wirtschait 1m iın  1C autf gemeinsame Vorteile un
Nachteile und gaben dem Ganzen Ausgleich un! Dauer Urc eine g_
meinsame Staatsautorität.

Otit ist ber 1 autie der Geschichte eine schon staatlıch g_
estigte Volksgemeinschaft 15 wirtschaiftlichen, dynastıschen oder relı-
giösen Gründen auigelöst worden, un die eile en sich elbstän-
igen Staaten, zuweiılen auch ZU Nationen entwickelt oder sind mit
andern Nationen fast völlıg verschmolzen. Es g1ibt 1m heutigen EKuropa
keinen  S einzigen Staat, dessen Bevölkerung nıiıcht starke Unterschiede
ach Rasse, elig10n un weltlichem Kulturstreben auiwiese, daß ein
wirklıiıchkeitstreuer Begriff nationaler Einheit immer tür sehr viele ann1g-
faltigkeiten Raum lassen hat Und anderseits en sich uch die mäch-
tigsten Staaten damıt abfinden mussen, daß iıhnen große Gruppen, dıie dem
Kern des Staatsvolkes ach Rasse un Kultur gleichartig sınd, politisch
nıcht unterstehen, otft nıicht einmal unterstehen wollen, obgleic S1e anll-

grenzende oder naheliegende Gebiete bewohnen, geschweige denn 1n den
nicht seltenen Fällen, S1e 1n weıter Ferne eın mehr oder weniger g..
schlossenes Siedlungsgebiet gefunden en die staatlıche Einigung
tür eın olk vorte1ı  afit ist, äang natürliıch davon ab, wıe diıe Gesamtheit
der stofflichen Uun: geistigen Güter der Volksangehörigen auft die Dauer
besser geschützt und gemehrt werden ann, un WI1e das olk se.  *

dessen Wiıllen siıch Ja keın gedeihliches Staatsleben ZUu entwickeln
ImMMaS, über diese oft nıcht eichte rage SC  1eßlich urteilt.

Wenn demnach sowochl be1 ursprünglich gleicher wı1ıe be1 ursprüngliıc
verschiedener Abstammung eines werdenden Staatsvolkes die Kräfite
seines geschichtlichen ens darüber entscheiden, ob und welcher Zu-
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Samménsetzung es einer Natıon wird, SC ist es aussichtslos, eın
ausgereiftes Nationalbewußtsein ohne Rücksicht auft die Geschichte seiner
Entstehung begreifen wollen. Insotern hat ZUTFX Klärung Uun! Festigung
des heutigen deutschen Nationalbewußtseins einen och 1e1 Z wen12
beachteten Weg der Karlsruher Protessor C  C gewlesen,
als gleich 1m ersten ande I31I1) seiner ungewöhnlıch gedanken-
reichen Wanderung uUrc die deutsche Vergangenheit den nationalen
Gedanken eines der „beherrschenden Ideale des I0 ahrhunderts‘
och 1äßt sıch der lan dieses eidiger Wiederholungen esseln! g_
schriebenen un zugleic Urc sorgfältige Belege gesicherten Werkes,
das VO  — der Großen HFranzösichen Revolution das deutsche en in
allseitiger au nachzeichnen wıll, nıcht vollständig übersehen, aber
schon Jetzt wird 1er jedem klar, WwI1Iie innıg das heutige deutsche National-
bewußtseın, unbeschadet er Weiterentwicklung mıit dem Geıiste, mit der
Wirtschafit, mit dem Staate des IO Jahrhunderts verwachsen bleibt

Was VO deutschem Nationalbewußtsein Mittelalter ebendig g_
WAarT, 1st chnaDbDe nıcht entgangen; ber mi1t vollem ec betont

(I 128 ff.), daß der Gedanke Dantes WI1e der 15C Meer, der
Weise sich in der SaANZECN Welt Hause, die Jahrhunderte nach der
Renaissance wenigstens in dem Sinne beherrscht hat, dem Rousseau
meınte, gebe 1Ur och EKuropäer. „Alle Geister, die Autbau der
modernen Welt miıtgewirkt haben, sind 1n dieser europäischen Breite des
Lebens gestanden un! en den geistigen Verkehr ber die polıtischen
Grenzen hinweggetragen.‘ Erst als die wichtigste Trägerin dieser Europa-
gesinnung, die VO del geführte internationale ‚„Gesellschaft‘‘, Urc die
Französische Revolution größtenteıils ıhre rundlagen verloren hatte,
rüuckte der Nationalismus Schritt urn Schritt in alle Lebensgebiete e1in.
„Das I9 Jahrhundert hat Urc die Erweckung der V ölker ZU igen-
en un!: Selbsthbewußtsein ungeahnte Kräfte gehoben un: gewaltige
er auifgetürmt, ber e$s hat dadurch zugleic die Machtkämpfe ZWw1-
schen den europäischen Staaten gewaltig vertieft.‘‘

Zu deutschem KEıgenleben hatte schon VOT dem ode Rousseaus erder
aufgerufen, und wenigstens SsOweıilt es sıch die deutsche WwI1e€e die
allgemein europäische Wendung zum Volkstum handelt, wıird zutreffend
VOI cHhnabDe (1 187) als „der geistige V ater des I9 Jahrhunderts‘‘ be-
zeichnet. Was ıhm als deutsche Eıinheit vorschwebte, War och nıiıcht eın
nationaler Staat, ohl ber eine nationale Gemeinschaft des Geistes un!:!
des Schicksals ewıiß ist in der Fachwissenschaft diese Auffassung VO

der bıs heute weıterwirkenden nationalen Bedeutung Herders nicht NEU,
doch ist S1e uch nicht SC verbreıitet, daß Al sich wundern könnte, be1
dem ankfurter Germanisten Franz Schultz (I 167) die rage ZU lesen:
„Wer weıß WITL.  1C a} ihn? Wie viele oder wıe wenige en einen

Deutsche Geschichte 1m I! Jahrhundert. Von TAanz chnabe Freiburg 1. Br
ff., Herder. Biıs jetzt sınd erschienen: Die rundlagen (XII U, S.), geb.

14.40. Monarchie un!: Volkssouveränität u 414 5.), geb \ 9.80. I1II Er-
ahrungswissenschaften und Technik Ü, 5.); geb. 11.40,
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auc. ver des Deutsch-Typischen oder des Individuell-Einmalig
ihm?‘“? Besonders ehrreich sind dıe VO Schultz (I 161 Uu. 20909) g'_

brachten Nachweiıise, Herders Begriff des Deutschtums tike,
Christentum un! Volkstum einheitlıch verbunden und dieser
Begriff VO sichtbarem Einfluß nıcht nur auf dıe Geschichtswissenschaft
der Folgezeıit sondern uch aut die Entwicklung der Staatslehre SCWESECNN
1ST, WI1Ie enn Schultz 112 SC1INEIN aus grün  icher Sachkenntnis erwachsenen

A uCcC erhaupt miıt Erfolg bemuüuüht 1St das ausgesprochen Deutsche 8891
Denken un Diıchten unNnserer Klassık näher, als I1} bıisher gewohnt WAar,
an den unzweifelhaften Nationalısmus der Romantık heranzurücken. Da-
be1 wird VO chillier och nıcht ausführlıch gehandelt. Jedenfalls ist mit
chnabDe (I 280) SCcC1H oift machtpolitisc mißbrauchtes Wort VO „Tag
des Deutschen der „die Ernte der eıt SC1, nıcht auf die ber-
legenheit C116 deutschen Nationalstaates oder naturwissenschaft-
lıch aufgefaßten Rasse, sondern aut die Sendung des deutschen
Volkes beziehen. Denn 30l den bekanntlıch unausgef hrten Entwürtfen
aus dem Jahre 1797); denen dieses Wort steht, schre1ibt cnNniıller aus-
drückliıch „Abgesonder VO dem polıtıischen hat der eutsche sich ein

eEISCNCN Wert gegründet un! wenn auch das Imperium unterginge,
bliebe die deutsche ur unangeiochten. Sie i1st eine sıttliche Gr ße, S1e
wohnt Charakter der Nation, der VO ihren politischen Schicksalen
unabhängıg 1St

die Romantiker deutlicher uch auft die außere Verwirklichung der
geistigen Einheit WI1€ESCNH, Trklärt sıiıch teıils au ihrer Auiffassung VO der
Wiırklıc  eit des Mittelalters mi1t kämpfifenden Rıttern, seiNeNn

gewerbefleißigen Zünften, SCe1NEIN katholischen Kaisertum, teils z der
SEMEINSAMEN rhebung der deutschen Stämme Napoleon er-
ings wurde die eireiung VO  e SEiNer Knechtschaft nıcht als rein deutsche
Angelegenheit empfunden, aber die Dichter riefen doch NUu. ob mi1t dem
rankhatten Haß VO  — Kleists „Hermannsschlacht % ob ergriffener au
der Heldengeister, die au den Kaisergräbern eipziger Öölkerschlach
zıehen, oder Sehnsucht ach dem Erwachen des Kyffhäuser schla-
fenden Staufers es Deutsche Zu Ringen un eın politisches Ziel aut
mmerhin hat 1813 selbst e1n rauher Streiter WIie Ernst Moriıtz rndt

Seiner berühmtesten Lieder die 1€e€ Zu „„SaANZCIl Deutschlan
nıcht als rang staatlıcher Einheit, sondern als Bekenntnis ZUu Ge-
meıinschaft deutschen Geistes verstanden, 5° weıt die deutsche unge
klingt un Giott 1 1immel Lieder singt‘

Wenigstens ebenso geist1i1g w1e politisch wWar VO Anfang auch
‚„Deutschland Deutschland ber €e€s VO Hottmann V, Fallerslieben g_
ac Wır sind darüber sehr SgCHaAU Urc einNne den Schriften der
Deutschen Akademie erschienene Untersuchung des Herausgebers der

> Klassik und Romantik der Deutschen. Teil Die Grundlagen der klassisch-
romantischen Literatur. Von Tanz Schultz 0 (IV u. 310) Stuttgart 1035, Metz-
ler. M

Schillers Sämtliche Werke, hist Ausgabe VOo  —- Güntter und Witkowski
(Leipzig 1910 f.) 517



tschen tionalbewußtsein
Werke und Briefe des Dichters unterrichtet *.Hoffmann formte das jied

Sommer 1841 auf dem mals englischen Helgoland eWwW nach der
gefühlsmäcachtigen Melodie aydns als Mahnruf brüderlichem Zu-
sammenstehen ler Deutschen der Verteidigung rechtlich gesicherter
Freiheit des Volkslebens (45 {f.) Deutsches Rıngen {} „Einigkeit un!:‘
ec un Freiheit für ıhn einen zugleic übernationalen Sınn
(56 63), und „Uber es  .. S1iNg ihm dieses Deutschland nıiıcht I iıinne
politischer Herrschaft, sondern weiıl ihm lıeber als alle andern
Länder (64)

ırklıch volkstümlicher USCTUuC des IMNEINSAMEN nationalen Seh-
ens wurde ber mehr als e1in Menschenalter lang nıiıcht Hoffifmanns ied
sondern ZWEe1I 11 gleichen Jahre mi1t ihm entstandene Rheinlieder, zunächst
Y’S  1e€ sollen ıhn nıcht haben‘‘ VO 1kolaus Becker un se1ıit 1870 „Es braust
e1n Ruf wWwWIie Donnerhall“‘ VO Max chneckenburger. Und doch Wäar
„Deutschlan: eutschland ber les  6 bis 1872 schon achtundfünfzigmal
vertont worden (Gerstenberg 73)! Hoftitmanns revolutionäre Ver-
gangenheit der die 111] 1ed ausgesprochene Verherrlichung des Volkes
un: nıcht des Fürsten das monarchische Empfinden Jahrzehnte VerLr-
letzte, jedenfalls scheint dieses Deutschlandlied bei keiner amtlıchen Ge-
ege  e1 gesungen worden SC1IN, hıs 1890 auft Helgoland erklang,
als die nse 1i deutschen Besitz überging Dann aber eroberte es siıch,
WIe INa De1 Gerstenberg (75 nachlesen mag, mächtigem Siegeslauf
alles, deutsch Es einte die testlichen Scharen be1 der Enthül-
lung des ismarckdenkmals VOT dem Reichstagsgebäude, begleitete
Heer Uun!:! Heimat 1 Weltkriege, un! 6S straffte die deutsche National-
versammlung ach der Mitteilung der harten Friedensbedingungen. eichs-
präsıdent Friedrich er er ZUur amtlıchen Nationalhymne, un!
ebenso Jubelnd umschloß ecs eiım Sängerbundesfeste des Jahres 1032
der Frankfurter Paulskirche Tausende VO Deutschen des nliandes und
Auslandes wIie R7 Mai 1933 die dichtgedrängte Reichstagsversamm
lung ach nhörung VO  @} Hıtlers Friedensbekenntnis.

Überaus zahlreich sind neben dem Deutschlandlied un den beiden
Rheinliedern andere Gestaltungen des Nationalbewußtseins der eut-
schen ichtung des IO Jahrhunderts Der Herausgeber der Zeitschrift
„Deutsche Bildung‘‘ hat iıhnen den größten eil C116 Buches gew1idmet,
das ach Form un: Inhalt gewl nicht 1I1NmMer sorgfältig abgewogen ıSt,
ber doch bequem manche muhsam suchende Wege weılst ° Da-
be1 1sSt beachten, daß uch die erh ltnismäßig wenıigen Dichter, die
natıonaldeutsches Denken bekämpiten oder verhöhnten, tür Se1in starkes
Vorhandensein auf der Gegenseite ZeEUSCN und oft wıder Willen g-
fördert en Und wenn SsSeit dem zweıten Jahrzehnt ach dem siegreichen
Ausgang des Deutsch-Französischen Krieges die nationalen Klänge mehr

Deutschland iüber alles! Vom ınn und Werden der eutschen olkshymne,Von Heinrich Gerstenberg. (II ı. 140) ünchen 1933, Reinhardt M 2.80.
Der Staatsgedanke gl der deutschen Dıchtung“ Mittelalter bis Gegen-

wart. Von Johann Georg Sprengel. 80 (XIV Ü, 226) Berlin 1933, Junker Dünn-  +
haupt M
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und mehr VOL den sozialen iverstumfnten‚ so bewieserf Weltkrieg und Nach-
kriegszeit überwältigend, den deutschen Dichtern, den alten wıe
den Jungen, die Begeisterung für iıhr Vaterland keineswegs erstorben WAÄär.

Was in olcher Vielstimmigkeit ein ahrhundert lang Urc die ıch-
tung laut geworden ist, annn selbstverständlich in der Wissenschaft nıcht

geblieben sSe1iIn. "Tatsäc  ıch War SsS1e seıit dem Beginn der Romantik
unverkennbar bemuüuht, hinter er Buntheit deutschen olkstums die Eıin-
eıt deutschen Geistes ergründen. In dieser Absicht begann Joseph
Görres mi1t der amals autftallenden Neuheıit germanistischer Universitäts-
vorlesungen un sammelten die Brüder Grimm die „Kinder- und Haus-
märchen‘‘. Wenn (0) Grimm jahrzehntelang ach en Seiten 1in die
Tiefen der deutschen Sprache eindrang, War ıhm die Grammatik „mehr
als 1LUT eine Geschichte der Formen un ihrer Verbindungen: S1e offen-
barte ihm das Wesen des germanischen Volkes‘‘ (Schnabel 111 72) Und

der Preiherr VO Stein IöI19 1n Prankfurt die Gesellschatf der ‚„„Monu-
Germaniae Historica‘‘ gegründet hatte, sprach sich dem Leit-

WOort aller äande „Mut g1ibt u11ls die heilige 1€e€ ZUIN Vaterlande‘‘, immer
wieder der höchste ınn des Unternehmens aus. 99  1e€ geistige Eıinheit
er deutschen Stämme sollte aus der Erinnerung die gemeinsame
vaterländische Geschichte erstehen, S1e sollte wachsen in der ege der
großartigen wissenschaftlichen Auifgabe un:! Ö dıe staatlıche Einheit VOTI -

bereiten‘‘ (Schnabel 111 104). HKur diese Eıinheit, die Gorres Urc eine
freiheitliche Staatsverfassung über die Gesamtheit des deutschen Volkes
woölben wollte, hatte schon der „Rheinische Merkur‘““ gekämpit, un! gleich-
zeitig War 1n einer weıthin gefeilerten Schritt „Über die Notwendigkeit
eines allgemeinen bürgerlichen Rechtes tur Deutschland‘‘ der Heidel-
berger Professor Thibaut die dem gemeinsamen Vaterlandsgefühl
wıe dem edeıhen der Wirtschafit hinderli:che Zersplitterung aufgetreten.
uch dıe „Gesellschait deutscher Naturforscher und Ärzte‘“‘, die 1822 /a

ersten Male9hat sıch, sobald S1€E e6e$s ohne die Gefahr, als revolutionär
verdächtigt werden, konnte, dem Berute bekannt, „1InN den
zerstreuten Söhnen des großen Vaterlandes den edanken des innern Zu-
sammenhanges erwecken‘‘ (Schnabel 111 196)

Was Jakob Grimm 1n der Wıdmung seiner „Geschichte der deutschen
Sprache“‘ (Leipzig 1848, L, 111— VI) an Gervinus schrieb, koöonnte
dem Inhalt ach Vo heute sein un!: War doch uch amals zahllosen
Professoren un Studenten 7 der eele gesprochen. Nur „eEin roher
Wahn“‘ meıne, „alle unsere Geschichte VO TM1N1US al se1 als unnuütz
der Vergessenheit übergeben‘“, un alle nationalen Unterschiede Ver-
en besten 1in „dem bodenlosen Meer einer Allgemeininheıt, das alle
Länder überfluten soll‘‘ lücklicherweise siege aber allmählich der „Sich
zunächst dem Forscher 1n der Sprache enthüllende Grundsatz, daß ZW1-
schen großen un waltenden Völkern (neben welchen jederzeit unter-
würfige un!: bewältigte gab) auft die Dauer alleın S1 cheide und anders
edende nıcht erobert werden sollen‘‘. Ohn!: Zögern müßten die

66SCNOSSCHN „1InN widernatürlich espaltenen Vaterlan sich nach
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tämmen über die „unbefugte Teilung der Fürsten‘‘ hinweg ZUSammen-

nden, ber zugleich habe jeder Stamm der „heißersehnten, z allein.
aCcC verleihenden Einheit‘‘ uSs geschichtlicher Ehrenpflicht „Ireudige
pfier bringen. Mit ec Sagt Schnabel (ILI 143) zusammenfassend
tür die ersten ZwWwCC1 Drittel des I9 ahrhunderts: „Wenn die deutsche
Wissenschatt gl den Eıinzelstaat geknüpit Wäl, SC hat 1€eSs doch nicht
gehindert S1e selbst e1in Element des natıonalen Zusammenschlusses
geworden 1S5Tt Und als 112 der nıcht gerade hochnationalen eıit 183830
der ntdecker Pergamons, der doch SC11 Herz die Schönheit der alt-
griechischen Kunst geSetzt hatte, nıcht ur e1in gesamtdeutsches, sondern
C112 preußisches Museum arbeıtete, Hossen ihm W16e6e VO selbst cnhn1iusse
SEC1NE€ES ersten Berichtes (S 52) bewegte Weorte des edenkens Deutsch-
{and die er „Das Werk 1st gediehen uCcC un egen, Ge-
w1nn für Kunst un Wissenschatt ZUur Hreude unseres Kaiserhauses,
Ehre des deutschen Namens un Un dauernden Schmucke des vater-
äandıschen useums 66

Im ]gemeınen amen die deutschen elie  en des I9 Jahrhunderts
ach dem Vorgang Herders ZUT Staatseinheit VO der V olkseinhe1 her
on Fiıichte hatte gelehrt, das olk iege „weıt hinaus ber dem taat  e6
65 torme den Staat der völkıschen Art, und die habe sıch das deutsche
olk er Ausländere!i mehr als andere V ölker ZU bewahren gew
C  a  € 207) 1eselDe Überzeugung tührte Savigny un! macCc  er  h-
tıge chule der ehre, alle Gesetze aus dem V olksgeıist abzu-
leiten, un während der eister dem jahrhundertelangen Verwachsen
romiıischen und deutschen Rechtslebens ‚‚das Walten des Volksgeistes
erblickte, betrachtete der SEINeTr Schule hervorgegangene eorg Beseler
die Übernahme des römischen Rechtes als C111 „Nationalunglück‘“‘M, ÜE (Schnabel 111 64 ff.) (1 machten also die Eıigenart des Volkes ZUr.

entscheidenden Voraussetzung der staatlıchen Formen. Allerdings hatte
An Fichte der deutschen Volksart zugleic die vollkommenste Menschen-

erkennen gemeınt un! deshalb dem VO ihm ersehnten eutschen
Vernunitstaate das ec verliehen, alle Volksgenossen, ohne den lang-
mmen Gang der natürlichen Entwicklung beachten, 1172 Einheit
ZWINSCNH., So hat „Von ıhm Glaube die mMaCcC des Staates seinen

Ausgang >  INMEN, der dann auft dem Wege ber egels Rechtsphilo-
sophie Preußen sich festigte; alle rediger gewaltsamen at-
lıchen Gesinnungsbildung en darum Fichte iıhren erhabenen Vor-
läuter verehrt‘, der Sozialist assalle nıcht WENISECT als der Nationalıst
Heinrich F Treitschke c  a  e 299)

Übrigens kam Fıchtes katholisch gewordener Zeitgenosse Adam uller
ohne FKıchtes atiıonalısmus ebenfalls heute doppelt bemerkens-
werten AÄAnsıcht VO deutscherMacht „Schon hat die kriegerische Ta
und den ritterlichen Ge1ist als dıie besondern Eigentümlichkeiten des eut-
schen Wesens gefieliert un! Urc den europäischen del er Länder die

6  6 Der Entdecker VOo Pergamon, Carl Humann Eın Lebensbild herausgegeben
VO Carl Schuchhardt und "Theodor Wiegand. P} Aufl 30 (IV 168 S 16 Tafeln)
Berlın IO031 Grote Kart M PÄR
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germanische Erobererschichtber denunterworfenen Rassen VOoOmindere
Geltung herrschen sehen‘“‘ (Schnabel 2312) denselben Jahrenein

schroffer Förderer der nationalen Eınheıt, der "TurnvaterJahn, die Be-
seitigung er Standesunterschiede un rücksıichtslose Kratitworte
elsche un! u  en den echten USCTrUuC altdeutschen Wesens 1e
1st bekannt uhrende deutsche Geıister ber konnten sich mi1t Jahns
grobschlächtigem Nationalıiısmus befreunden, sondern S1C bauten siıch
beschadet ihrer deutschen Gesinnung au den Werten er Nationen den
MEINSAMC Wert der Menschheıiıt autf SO al Antang des IO Jahr-
hunderts ılhelm V, um (Schnabel 230I) l nde Ulrich

Wilamowitz-Moellendorft der siıch SEINCN Erinnerungen stolz als
„achtzigjährıgen Preußen‘‘ S 8) bezeichnet un SaANZCH uch als
Preußen bewährt ber dennoch IQI10 SCINer Hestrede be1 der Jahr-
hundertfeier der Universit Berlin den ausi ndıischen Gästen sagte 318)
„Treu alten WITr e1n jeglicher sSe1inNneEmM olkstum, und gerade damıt
dienen WITr der Menschheit enn WI1SSCH, daß die Weltkultur aran

öA angt, daß S1C eine Harmonie VO vielen, möglıchst vielen Volksindividuali-
bleibt oder wird während die Uniformierung ihr "Tod SecC117 würde.

C  Sr
Während VO  } Diıchtern un! ele  en wiıeder en "Teilen

Deutschlands das Nationalgefühl geweckt wurde, fehlte nıcht der VOo

erfläc  ıchen Schwärmern SETN übersehene Antrıeb des wirtschaftlıchen
Nutzens, der ZU Beseitigung hınderlıcher andelsgrenzen un dadurch
uch sehr vieler Staatsgrenzen iınnerhalb des deutschen Wohngebietes
drängte. Die zanireıcnen Binnenzölle wurden 111 den ersten ahrzehnten
ach dem Wiıiıener Kongreß der S1C bereits vermindert hatte, als ag-
ıch empfunden. Nicht bloß dıe W agenzüge der Kaufleute, die VO en
Seiten her auf deutschen Landstraßen den Leipziger oder Brankfurter
Messen fuhren, uch die Karren unor der Wochenmärkten ziehen-
den Bauern stießen bald auf dtische, bald aut fürstliche chlagbäume,

denen verhaßte Zöllner S1E ZU uspacken un Bezahlen zZWangen In
VO „Deutschen Handels- un!: Gewerbevereın erbetenen enk-

chrıft schilderte TI1ECATNIC List die selbst für Großkaufleute trostlosen Zu-
stände mi1t den Worten „Achtunddreißig Zoll- un Mautlini:en 1äihmen
den Verkehr Innern un! bringen ungefähr 1eseliDe Wiırkung hervor,
WI1€E wenn jedes 1€' des menschlıichen Körpers unterbunden wird amıt
das lut nıcht ein anderes überfließe Um VO lamburg ach Öster-
reich VO  } Berlın die Schwe1iz handeln, hat 1980218  - zehn Staaten
durchschneiden, zehn Zoll- un! Mautordnungen studieren, zehnmal
urchgangszoll ezahlen Wer ber das Unglück at, aut Grenze

wohnen, TEe1 oder 16r Staaten zusammenstoßen, der verlebt sSCcC17

en mitten teindlıch gesinnten Zöllnern un Mautnern,
der hat eın V aterland“‘ (Schnabel 111 231 f.)

Preußen hatte hauptsächlic Gunsten SC11N1CX ostelbischen Junker alle

Erinnerungen 184  1914 Von Ulrich V, Wilamowitz-Moellendorit (324 S.)
Leıipzig 1928 Koehler Geb M
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Provinzen oder Städten erhobenen Binnenzölle ım }ahre ı8 18 beseitigt.
ber da seine westlichen Gebiete zwischen andern Staaten zerstückelt
agen, konnte es ZU einer wirklichen Markteinheıt NUur Urc Zollverträge
ge.  gen, und hatte damıit binnen wenigen Jahren uch be1 üddeut-
schen Staaten große Erfiolge Wiıe weni1g man ber die nationale Irag-
weiıte dieser Verträge 1mM unklaren 1e€ geht aus der Denkschritt des
preubıschen Finanzministers Motz hervor, der bereits 1829 seinem ön1ig
arlegte, „daß inıgung dieser Staaten einem Zoll- und Handelsver-
an zugleic auch inigung einem un emselben politischen System
mıiıt sich führt‘‘a I1 20I1) Es War dann WILr  1C eine nationale
Stunde, als E Januar 1834 1m größten eile Deutschlands die Zoll-
STENZEN elien In angen Reihen warteten 1n der Silvesternacht die Fracht-

aut den ndstraßen. „„Als dıie Mitternachtsstunde dröhnte, öffneten
sıch dıe Schlagbäume, un lautem u  e eilten die Wagenzüge ber
die Grenze, die s1e küniftig mit voller FPreiheit überschreiten durften‘‘
(Schnabel 111 334).

ber wenn nNnun die Grundbesitzer des preußischen ÖOstens Getreide, olz
und ungehindert austühren konnten un! auch der Handel mancher
Städte 1n der egelung Vorteil fand, ertuhr das Gewerbe 1m Westen
un: en be1 weıiıtem nıiıcht denselben Schutz den Preisdruck der
mehrere Menschenalter früher entwickelten englischen Industrie. Dar-
aus entstand eine weiıtere innerdeutsche und ebenfalls die nationale Eınti-
Un Ordernde Au{igabe: der Ausgleich zwischen Industrie un! Land-
wirtschaft. Am klarsten hat sS1e Priedrich List gesehen, der überhaupt
der Verbindung wirtschaftlıiıcher un! nationaler Gedanken den größten An-
teıl hat „Den Gedanken der nationalen Eiıinheit hat als erster in seiner
vollen, Kultur un! Wirtschaft umtassenden Bedeutung ergrifien un:! iıhn
en V ölkern übermittelt, die ın das Zeıtalter ihrer nationalen Einheits-
ämpfe eintraten. Er hat das Nationalinteresse die Provinzial- und
die Partei-Interessen erhoben:;: hat als erster gewagt, Deutschlan aus
einem geographischen Begriff 1n eiıne politisch-wirtschaftliche Einheit
zudenken‘‘ 111 2340). In den deutschen Bodenschätzen, 1n Deutsch-
an Lage unter einem gemäßigten immel un: mit ugängen
ZUTC See, nıicht zuletzt den vielseıtigen Fähigkeiten des deutschen Gei-
Stes un harakters erkannte die Grundlagen für eine glänzende Ent-
wicklung der Industrie, wenn Ss1e sich mıit andel un: Landwirtschait
einer wirklıiıchen Volkswirtschat zusammenschließe, die siıch dan: 177
V eerein mit andern Volkswirtschaften einer eltwirtschait erweıtern
werde, wotern 1LUT nıcht es VO Staat erwarte, sondern überzeugt
bleibe, d der Verwirklichung dieser großen Zukunit Staat und olk
1n nationalem Geiste zusammenarbeıten müßten. Wie sıch Deutsch-
land un tür den deutschen edanken wirkte, ammte zundend 1n
den berühmt gewordenen Sätzen auf, mıit denen 23 Dezember 1844
in Wien einen festlichen TIrinkspruch schloßa111 260) ‚„Deutsch-T3  NO land, 1n Wissenschaft un Kunst, in Literatur un Gesittung eın Stern
erster TO den Nationen der rde Deutschland, bestimmt uUrc
seine natürlichen Hılfsquellen, Urc die Tüchtigkeıit seiner V ölker un!
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eine weise Handelspolitik, das reichste Lan des europäischen Kontinents
werden Deutschland, Urc Einheit un innere Entwicklung be-

rufen der en ellung eines der ersten Garanten des europäischen
Friedens Deutschland, großes un herrliches, gemeinsames
und gelıebtes aterland, die deutsche Einheit lebe hoch!‘‘

Wohl keinem der deutschen Wiırtschaftsführer und Wiırtschaftsgelehrten
Stand die leidenschafiftliche lut Zu  — Verfügung, mit der List als Theore-
tiıker und Praktiker ZUur nationalen Eıinheit drängte un deshalb auch eın
Sanz Deutschland ach einheitlichem lan durchziehendes 1senbahn-
System orderte un: entwarti. ber aut vielen Punkten seine nstren-
Sungen scheıiterten, dem Grundgedanken der erschmelzung wirtschait-
lıcher un!: nationaler Antriebe konnte sich nıemand entziehen. In den
JugendJjahren des Eisenbahnbaus pries INa die azu ausgegebenen Aktien
als „ Wechsel, ausgestellt auf Deutschlands Einheit‘‘, die Schienen als
„Hochzeitsbänder, Trauungsringe‘‘, miıt denen sich die deutschen Länder
vermählen (Schnabel 111 2900). Und der 1m FrühjJahr 10935 gestorbene er
Michael upın, Proifessor der Columbia-Universität in Neuyork, rzählt
1n seinem menschlich un wissenschaftlich bezaubernden ErinnerungSs-
ucC (S 257), als in den achtziger Jahren be1 elmholtz in Berlin seine
Studien fortgesetzt habe, Se1 iıhm VO einem sehr gelehrten Deutschen
was gesagt worden, Was „einen dauernden Eindruck‘‘ auftf iıhn gemacht
habe „Nach ıhm würde das geeinigte Deutschland keinen langen Bestand
gehabt aben, WE nicht der rapıde Auischwung der deutschen Stahl-
industrie un ın dessen olge der anderer deutscher Industrien eingetreten
ware Die Organisation Deutschlands als wirtschaftliche Einheit sicherte
die Organisation Deutschlands als politische Einheit.‘‘ ®

Allerdings reichte Ja die staatlıche Eıinheit nıiıcht von der Maas bis
die emel, VO der SC biıs den Belt““, geschweige enn „SOWeIlt die
deutsche unge kliıngt und Gott 1m immel Lieder singt  . Gerade der
Deutsche hat VO Jjeher auffallend leicht übersehen, daß eine politıische
oder wirtschaftliche Einheit, die sich begrifilich denken und dichterisch
umschwärmen läßt, darum och durchaus nıiıcht lückenlos in der 1r  iıch-
eıit ertüllbar oder auch 1Ur erfüllenswert sein braucht Weıt mehr als
be1 der wirtschaftlichen usammenlegung mußte Ina e1m staatlıchen
Zusammenschluß des deutschen V olkes mıit den Urc Natur un Ge-
schichte gegebenen Verschiedenheiten rechnen. Selbstverständlich amen
el die Millionen VO  — Deutschen, die se1it vielen Menschenaltern 1n Ruß-
land un! 1n den Ländern der ungarıschen Krone uhende Siedlungen
gegründet hatten oder das SaNZC I9 ahrhundert 1NdUrc ach Amerika
auswanderten, überhaupt nicht 1n Betracht, obgleic S1€e sich großenteils
nıcht weniger national verhielten als iıhre VO Norden Europas ach W Ee-
Ssten, Süden und Osten vorgedrungenen germaniıschen Vorfahren uch
die hatten sich allenthalben mi1t den V ölkern vermischt, in deren Wohn-

Vom Hirten ZU: Erfinder. Von Michael Pupın. AÄutorisierte deutsche ber-
sSetzung Vo Jessy Schmidt. 80 (IV U, 390 5.) Leipzig 1029, Meiner. Geb —
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atıon bewußtseiWege eutschen

gebieten S16 sich niederließen, un: als dıe Deutschamerikaner ebenso
machten, dienten 516 dem deutschen uhme auft die EINZISE A  3 die ihnen
möglich WAar. Theodor Roosevelt hat das als Präsidentder Vereinigten
Staaten mit den Weorten anerkannt: „Jedes Einwanderungselement hat
unserem Nationalcharakter beigetragen, keinem aber ScCAHNulden WIr mehr
als dem deutschen‘‘ C  a  e 111 260)

ährend ber jeder sieht diesen Hällen schon der Raum einNe

staatlıche Vereinigung m1t dem Mutterlande unmöglıch machte, wird
veErSESSCHH, daß uch das geschlossene Wcohngebiet des eutschen

Volkes Mitteleuropa Urc natürliche Beschaftenheit durchaus
nicht der Weiıse aut einheitlıchen Staat WI1e Frankreich
Wenn FBFrankreich Urc natürlıiıchen Grenzen zwıschen Ozean,

Pyrenäen, den pen- un: Maashöhen VO  } ang e1N!: unvergleichliche
Geschlossenheit besaß die 1Ur VO Norden her Urc den 1INDruCcC der
ÖOise einen Zugang ließ und WE 1 Hrankreich alle Provinzen ach dem
natürlichen Mittelpunkte, der Isle de France, konvergierten, Ö ehlten

ndiese Vorbedingungen des nationalen Zentralismus dem deutschen en
völlig  66 (Schnabel 11 89) Dazu kommen besonders zwıschen Norden und
en C  n große Verschiedenheiten der Rasse, des Brauchtums, der elıgion,
der althergebrachten Gemeindeverwaltung, diesen Gründen der
Freiherr VO Stein Denkschrift des Jahres 1812 ZW al die Wiıeder-
herstellung des alten deutschen Reıiches, aber zugleic eine politische
Mainlinie vorschlug die Vormacht könne zwischen Osterreich un:! Preu-
Ben geteilt werden, un alle andern Gebiete ollten sıch ihnen 1112 irgend

Form anschlieben C  a  e 546) TELLC hat Stein diesem
Einigungsplan mehrere auf anderer rundlage folgen lassen. Sie alle
scheiterten hauptsächlich dem geschichtlichen Hindernis der einzel-
staatlıchen Besitzrechte. on 1804 hatte der Hreiherr mutig dem Herzog
VO Nassau geschrieben, die ärkung der Mittelstaaten tTUeEe der e  t-
deutschen Unabhängigkeit un: Selbständigkeit den eisten Schaden diese
Staaten müuüßten „IN1T den beiden großen Monarchıien, VO  - deren KEixistenz
die Fortdauer des deutschen Namens abhängt vereinigt werden‘‘ c  a-
bel 330) Wie das ber ohne Rechtsbruch geschehen könne, hat Stein
nıcht angegeben

Naturgemäß machte ZU: hst Österreich SCINEN geschichtlichen An-
spruch auf die Führung der ınheitsbestrebungen geltend on den
rieg des Jahres 1809 hatte ‚ während der preußische ön1ıg zagend
rückblieb als deutsche rhebung apoleon eın führen mussen

‚„„Das Jahr 1809 1St em Mißgeschick e1in Jahr der eutschen Großtaten
Habsburgs“ c  a  e 208) Die Tiroler standen begeistert auft gleiche
Volkserhebungen Norddeutschland die VO  3 Eıinzelgängern WI1C örnberg
Uun! Schill heimlicher Verbindung MmM1t Gne1i1senau und charnhorst herbe!i-
geführt werden sollten, blieben Z2US,. Die Niederwerfung Napoleons m1ß-
lang, und als S1C sechs Jahre später mit ıltfe uhblands un Englands e_

reicht WAarT, egte wiederum Österreich den lan OT, den amals
die Kämpfier tüur deutsche Einheit annehmen konnten nıcht den National-
S  > sondern den nationalen Staatenbund
Stimmen der Zeit 130

K  K



Xa  Da  01  ©  “ Diesen \„f:x:'ive\:dlié en Dualismu  “ Ögterreichs. und  reußens hätten die  durch lange Kriegsjahre zermürbten und verelendeten Völker nicht so bald  gestört, wenn nicht die verhältnismäßig kleine Schar der geistigen Führer  des liberalen Bürgertums durch die kümmerliche Verwirklichung der zu-  gesagten Verfassungsfreiheiten enttäuscht worden wäre. So aber wurden  immer weitere Volkskreise in die Bewegung gegen die nationale Unzu-  Jänglichkeit des Deutschen Bundes hineingezogen, und Deutsche wie  Fremde fuhren als zu einem unerhört spannenden Schauspiel nach  Karlsruhe, wo im Ständesaal „die umjubelten Volksführer die Frage  der Einheit und Freiheit zum ersten Male öffentlich erörterten und  der Kampf gegen das alte System einen oft sehr dramatischen Verlauf  genommen hat‘‘ (Schnabel II 226). Von der akademischen Jugend drängte  in diese nationalstaatliche Richtung am stärksten die von Jena sich aus-  breitende Burschenschaft. Sie übernahm von der „schwarzen Schar“  Lützows, die rote Aufschläge und gelbe Knöpfe trug, die Burschentracht  und stellte sich sowohl daraus die berühmten Fahnenfarben Schwarz-Rot-  Gold zusammen, die das alte Deutschland nie gekannt hatte. „Die Vor-  kämpfer der nationalen Einheitsbewegung haben dann alle des Glaubens  gelebt, daß die Farben, für die sie stritten und verfolgt wurden, die Farben  des alten deutschen Reiches gewesen seien‘‘ (Schnabel II 243).  Als aber nach den revolutionären Unruhen des Jahres 1848 die Frank-  furter Nationalversammlung einen Schritt weiter aus den Einheitsträumen  in die Wirklichkeit tun sollte, zerbrach der friedliche Dualismus Öster-  reichs und Preußens, und obgleich der preußische König die ihm von einer  schwachen Mehrheit angetragene Kaiserkrone ablehnte und auch nach  dem kläglichen Ende der Nationalversammlung einstweilen mit dem Kaiser  e  und den Fürsten gemeinsam die deutsche Sache zu verwalten fortfuhr,  suchte doch Bismarck die politische Lage immer mehr und zuletzt mit  750  Gewalt zum Ausschluß Österreichs zu benutzen und den unbefriedigenden  Staatenbund durch einen zwar kleineren, aber von Preußen mit starker  Hand geführten deutschen Bundesstaat zu ersetzen. Von alledem erzählt  Schnabel noch nicht, aber die Fortsetzung seines Werkes wird hoffentlich  diese Vorgänge der zweiten Hälfte des Jahrhunderts mit derselben Leben-  \  digkeit vor uns erstehen lassen, die den drei vorliegenden Bänden soviel  Beifall gewonnen hat. Da er Deutschland im ı9. Jahrhundert darstellen  will, wird er nicht untersuchen können, inwiefern das Verschwinden der  Fürsten und der Länder mit Wandlungen des deutschen Nationalgefühls  zusammenhängt; doch hat er schon jetzt zum tieferen Verständnis auch  der letzten Jahrzehnte des nationalen Ringens einen ungewöhnlich reichen  Beitrag geliefert®.  f  9 Das Wichtigste aus der wissenschaftlichen Literatur über die deutsche Ein-  heitsbewegung verzeichnet R. F. Arnold, Allgemeine Bücherkunde zur neueren  deutschen Literaturgeschichte. 3. Aufl. (Berlin 1931) S. 389f. Über wesentliche  Erscheinungen der folgenden Jahre unterrichtet z. B. Meineckes Historische Zeit-  schrift.Diesen ediie en Du SMU « Boterre hs und reuße hätten i  >

urc lange Kriegsjahre zermürbten und verelendeten Völker nicht SsSo bald
gestört, wenn nıcht die verhältnismäßig kleine ar der geistigen Führer
des lıberalen Bürgertums UrcC 1e. kümmerli:che Verwirklichung der
€  n Verfassungsfreiheiten enttäuscht worden ware. So ber wurden
immer weıtere Volkskreise 1n die ewegung die nationale Unzu-
länglichkeit des Deutschen Bundes hineingezogen, un Deutsche wıe
TEM! uhren als einem unerhört spannenden Schauspiel ach
Karlsruhe, 1m andesa „die um]ubelten Volksführer dıie rage
der Einheit und reihne: ersten Male öffentlich erörterten und
der Kampf das Ite System einen ofit sehr dramatıschen Verlauft
B:hat‘““ (Schnabel 11 226) Von der akademischen Jugend drängte
1n diese nationalstaatlıche ichtung staärksten die VO  e Jena sıch aus-

breitende Burschenschaitit Sie übernahm VO der „Schwarzen Schar‘“‘“
Lützows, die rote Aufschläge un ge Knöpfie trug, die Burschentracht
un! stellte sıch sowochl daraus die berühmten entarben chwarz-Rot-
old USaININCN, die das alte Deutschland n1€e gekannt hatte 995  1€ Vor-
pier der nationalen Einheitsbewegung en dann alle des aubens
gelebt, die arben, für die sS1Ee stritten und verfolgt wurden, die Farben
des alten deutschen Reiches BEWESECN seijen‘‘ (Schnabel I1 243)

Als aber ach den revolutionären Unruhen des Jahres 1848 die rank-
furter Nationalversammlung einen Schritt weıter aus den Einheitsträumen
1ın die Wirklichker tun sollte, zerbrach der friedliche Dualismus Öster-
reichs un Preußens, un obgleic der preußische önig die iıhm VO einer
schwachen enrheı angetragene Kaiserkrone ablehnte un auch ach
dem kläglichen nde der Nationalversammlung einstweılen mit dem Kaiser

A un den Fürsten gemeinsam die deutsche ac verwalten fortiuhr,
suchte doch Bismarck die polıtische Lage immer mehr und zuletzt mit

S Gewalt ZU Ausschluß Österreichs benutzen un den unbeiriedigenden
Staatenbund UrCc einen War kleineren, aber VO Preußen mıiıt starker
Hand geführten deutschen Bundesstaat Von alledem rzählt
Schnabel och nıicht, ber die Fortsetzung sSeines Werkes wird hoffentlich
diese orgänge der zweıten älfte des Jahrhunderts mit erse Leben-
digkeit VOrTr uns erstehen lassen, die den TEL vorliegenden Bänden sovie]
Beifall SCWONNCN hat Da Deutschland 1m IQ Jahrhundert darstellen
will, wird nıiıcht untersuchen können, inwiefern das erschwınden der
Fürsten un! der Länder mit Wandlungen des deutschen ationalgefühls
zusammenhängt; doch hat schon Jetzt ZUuUmn tieteren Verständnis uch
der etzten Jahrzehnte des nationalen Ringens einen ungewö  liıc reichen
Beitrag gelıefe

Das Wichtigste der wissenschaiftlichen Literatur s  ber die deutsche Eın-
heitsbewegung verzeichnet Arnold, Allgemeine Bücherkunde ZUT nNeUeren
deutschen Literaturgeschichte. ufl. (Berlin 1031) 389 £. ber wesentliche
Erscheinungen der folgenden Jahre unterrichtet Z. Meineckes Historische eıit-
schrift
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Und dürifite denn hlıeßich sagen SC1IN, daßauch ı der ı.<  ege des
Nationalbewußtseins die deutsche Gegenwart mit der SC des oft

gering geschätzten IG Jahrhunderts begnadet und belastet und keines-
WwWegsS WIeG Urc €  V  C111  $  ( ilıge Neuschöpfung VO ihm geschieden ist Alle
Grundlagen des nationalen Empfindens VO heute sind schon damals er-
kannt un mühsam auigebaut worden: Man wußte um die nationalen
Werte Von Rasse un Brauch VO oden un! Sprache, VO deutschem
Dichten un Denken, deutschem Beten und Arbeıiten, deutscher Heimat-
CNSE un: eutscher Weltumspannung, un! fte die deutsche
Neigung ZU national hemmender Behäbigkeit, Iräumerei und Zwietracht.
Um die natıiıonale Einheit Deutschlands en sıch alle Stände, alle pol1-
tischen Kichtungen un alle relig1ösen Bekenntnisse bemüht die Männer
des Geda:  ens WIC der Tat, dıe Deutschen des Mutterlandes WIe der
Fremde So WI1Ie heute hätten mıiıt kurzen Worten klar
können, was Nation für em.: 1St un se1ın soll ber S1ie tuühlten
widerstehlich CS €e1 m iıhr volles Erdenleben un mehr och
SIn Und WE Jahrzehnt Uum!)] Jahrzehnt 1in diesem Meer VO efüen
Rauhes un Sentimentales, Verstiegenes un! Verständiges, es und
Gemeines ohne uhe durcheinanderwogten, SC spricht daraus wohl deut-
lich dıe Mahnung, Erkenntnis un Verwirklichung des wahren
deutschen Nationalgedankens nıemals test umgrenzter un ungestorter
Besitz, sondern eine geistige und sittliche Aufgabe 1st, die jeder eıt
ZUTr Weiterführung geste wird.

Die Fremdheit
Von Max Priıbilla

Fremdheit, die 1er geme1nt wird 1st die Fremdheit zwıischen
atholizismus un Protestantismus unserem deutschen Vater-

lanı ber Sie hat Dr ul _- e JjJungst 11 Juliheft der „Deutschen
undschau C1iNeI  gl  ’ Aufsatz veröffentlicht der Urc tiefes Erfassen der
wirklichen Lage un: vornehme, ZUur Verständigung bereite Gesinnung aus-
gezeichnet 1St Da unsere Zeitschri sich schon seıit Jahrzehnten z
besseres Verhältnis der beiden christliıchen Konfessionen mu scheint

angebracht, auftf die Ausführungen des protestantischen erfassers her
einzugehen un ihren Inhalt VO  e} der katholischen Seite her CErganzZenN.,

Im Eingange Auisatzes umschreıbt Fechter, VO C1iNEeEN] praktıi-
schen Beispiel ausgehen zutreffend und klar die tafts hliche 1s
Lage: „Protestantismus un Katholizismus und sSind ZW €1 Welten,
die sichiußerlich durchdringen, neben-, miteinander eben, das e1ic und

Kultur bilden und sıch ı Grunde doch öllıg remd, We: nıiıcht Sar
gegnerisch gegenüberstehen. Man ann och heute den merkwürdig-
sten Ergebnissen kommen, W.€e Protestanten Auskunft ber den
deutschen Katholizismus oder umgekehrt Katholiken AÄußerungen
über das Wesen des deutschen Protestantismus ersucht:. Die EeN-
Seıtige Fremdcheit C1in eingeborenes Nationallaster der Deutschen, macht

E  E


